Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Bierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einheimifche 10 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 
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Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frel⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Donnerſtag, den 5. Juni. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


5. Juni 1682. Der Biſchof von Culm, Joh. Kaſimir Opa- 
linski, und der Wojewode von Culm, Mi- 
chael Dzialynski nehmen die lutheriſche 
Kirche zu Gremboczyn ein. 

Der König von Schweden, Carl Guftav, 
mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Jo- 
hann Adolph kommt hier an. 

Napoleon. verläßt Thorn. 

Der Grundſtein zum neuen Schützenhauſe 
wird gelegt. 


Landtag. 


Nach dem ſo eben ausgegebenen Verzeichniſſe der bis 

jetzt beim Bureau angemeldeten Mitglieder des Hauſes der 
Abgeordneten gehören zu demſelben 3 Miniſter a. D., 84 
Gutsbeſitzer, 9 Bauern, 5 Landräthe, 118 Juriſten (darunter 
33 Kreisrichter und 27 Kreis. und Stadtgerichtsräthe), 18 
Königliche und 20 Communal- oder Privatbeamte, 9 Offiziere 
a. O., 33 Geiſtliche und Lehrer, 6 Aerzte, 28 Kaufleute und 
Fabrikanten, 7 Privatperſonen, 5 Bürger und Handwerker 
und 6 Literaten. 
7. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 2. d. Ats. 
Die Berathung der Abänderungen der Geſchäftsordnung 
wurde zu Ende geführt. Der Kriegsminiſter übergab die 
mit den Regierungen von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Waldeck 
und Sachſen Altenburg abgeſchloſſenen Militärkonventionen, 
von denen die beiden erſteren bereits durch die betreffenden 
Landesvertretungen genehmigt ſeien und mit dem 1. Juli d. 
J. in Kraft treten ſollen; während die letztere mit dem 1. 
Oktober d. J., die Genehmigung der Landesvertretung vor- 
ausgeſetzt, in Kraft treten würde. Der Kriegsminiſter bean. 
tragte, das Haus wolle den Konventionen ſeine Zuſtimmung 
ertheilen. Ueber die Frage welcher Kommiſſion dieſe Aden 
überweiſen ſeien, ob der Budget oder einer zu bildenden Mili. 
tärkommiſſion, entſpann ſich eine kurze Debatte, in welcher 
die Abgd. Waldeck und Stavenhagen die letztere Alternative 
vertraten. Auf Antrag des Abg. v. Hennig ⸗Plonchott wurde 
die Entſcheidung über dieſe Frage bis zur nächſten Sitzung 
vertagt. 


Der Deutſche unter polniſcher Herrſchaft, 
| ein Gegenbild für die Polen. 


5 (Schluß.) 

Wenn in den „Materialien zur Geſchichte 
peoelniſcher Landestheile“ ein namenloſer Pole, der 
Anfangs den Muth hat, ſich unter die Deutſchen 
zu rechnen, auf die deutſchen Einwanderer in Polen 
förmlich ſchimpft, indem er das Sprichwort an⸗ 
führt: „Schwaben und böß Geld führ der Teufel 
in alle Welt“ und Deutſchland das „Brutneſt der 
Bevölkerung für alle Welt“ nennt, ſo könnte man 
das als Unverſchämtheit anſehen, wenn es nicht 
eben auch Unverſtand wäre, welcher überhaupt in 
dem ganzen erſten Hefte des Buches, das bisher 
herausgekommen iſt, vorherrſcht. 

Der nächſte Gedanke, der einem Prüfer jenes 
Gemäldes aufſtößt, iſt dann freilich der: wie war 
es möglich, daß die den Polen unterthänigen 
Deutſchen, denen Freiheitsliebe ſeit den älteſten 
Zeiten angeſtammt war, und deren Wehrhaftigkeit 
keinem Zweifel unterlag, dieſes furchtbare Joch 
ſo lange Jahrhunderte ertrugen? — Ich will 
eine Erklärung verſuchen. 

Es muß hierbei Polniſch⸗Preußen von den 
deutſchen Anſiedelungen im übrigen Polen unter⸗ 
ſchieden werden. Jenes bildete eigentlich einen 
ganz abgeſonderten Staat, welcher nur den Kö⸗ 
nig mit den Polen gemeinſam beſaß. — Dieſe 
waren durch ganz Polen zerſtreut und nur an den 
Grenzen von Großpolen in landſchaftlichem Zu⸗ 


Politifche Nundfchan. 

Zur Kurheſſiſchen Frage. Kaſſel, 2. Juni. 
Trotz der Annahme der Entlaſſung der Miniſter iſt 
keine Hoffnung vorhanden, daß das Syſtem oder die 
Hauptrathgeber des Kurfürſten geändert werden. Es 
herrſcht die allgemeine Ueberzeugung, daß der Kurfürſt 
nur der äußerſten Gewalt weichen werde. 

Deutſchland. Berlin, den 2. Juni. 
Das Haus der Abgeordneten hat geſtern angefangen, 
durch Annahme einer liberalen Geſchäftsordnung die 
Kinderſchuhe abzutreten. Es iſt fortan ftatt eines Ge⸗ 
heimerathelubs ein Parlament. — Der Eindruck, welchen 
die Erklärungen der Miniſter in der Adreßcommiſſion 
im Publikum gemacht haben, iſt in der That eigen⸗ 
thümlicher Natur, und wäre die Sache nicht zu ernſt, 
könnte man ſich dem Humor mit einigem Behagen 
überlaſſen. Herr v. Mühler berichtigte feiner Zeit den 
Berliner Univerſitätsſenat und erklärte, er ſei miß⸗ 
verftanden worden. Herr v. Jagow ſcheint von ſei⸗ 
nem Wahlerlaß daſſelbe zu glauben. Die in der 
Adreßtommiſſionsſitzung anweſenden Abgeordneten ver 
ſtanden Herrn v. Jagow der Art, daß er das alte 
Abgeordnetenhaus und die Fortſchrittspartei nicht habe 
wegen ihrer Lohalität angreifen wollen. Die „Stern⸗ 
zeitung“ erklärt dieſe Auffaſſung hinterher abermals 
für ein Mißverſtändniß; kurz, Signatur der Zeit blei⸗ 
ben Mifverftändniffe und, wie es ſcheint, ohne Ende, 
uud ſchließlich hat an aller Aufregung der Gemüther ıc. 
— die Preſſe, ſchuld. Auf die Aufforderung des 
Herrn vb. Spbel, Thatſachen anzugeben, welche die 
Annahme rechtſertigten, daß es im Lande Leute gebe, 
gegen welche die Wahlerlaſſe überhaupt mit irgend 
welchem Recht gerichtet werden können, ſind die Mi⸗ 
niſter eine Antwort ſchuldig geblieben. Die Ausſchrei⸗ 
tungen berſchiedener Beamten in ihren Wahlerlaſſen 
x. haben die Miniſter nur erſt aus öffentlichen Blät⸗ 


ſammenhange, aber auch dort in keinem ſtattsrecht⸗ 
lichen Verbande unter einander. Das Band, 
welches ſie alle loſe verband, beſtand allein in der 


gemeinſamen Sprache und in der gleichen Rechts- 


ſtellung. 

Daß die Weſtpreußen ſo lange das polniſche 
Joch ertrugen, ſcheint mir zunächſt in dem, dem 
ganzen germaniſchen Stamm eigenthümlichen Sinn 
für bürgerliche Ordnung und Geſetzlichkeit, ſowie 
in ihrer Gewiſſenhaftigkeit zu liegen. Plan⸗ 
mäßiger Widerſtand kam einem Kampfe um die 
Herrſchaft des Landes gleich und dazu hielt ſich 
der Deutſche nicht für berechtigt, ebenſo wenig 
zu einer Uuterwerfung unter eine andere Landes- 
herrſchaft; denn er hatte einmal die polniſche 
freiwillig erwählt, und fühlte ſich verpflichtet 
wenigſtes ſeinerſeits Wort zu halten. Es mag 
dazu wohl noch daß Bewußtſein von den traurigen 
Folgen, von der Verſchlimmerung des Zuſtandes 
durch den trotzigen Abfall von dem deutſchen Orden 
hinzugekommen ſein. 

Alsdann hatten ſich die innern Verhältniſſe 
des Landes ſeit der Ordenszeit vollſtändig geän⸗ 
dert. Damals waren die Landſtände mit einan⸗ 
der einig, die großen, die kleinen Städte, der 
Adel, die Kölmer, d. h. die größeren, aber nicht 
adligen Gutsbeſitzer; alle verband das gleiche 
Intereſſe gegen die Bedrückungen des Ordens. 
In dieſem war damals der Uebermuth und die 
Rechtsverachtung des Junkerthums entwickelt, durch 
welche auch das ſonſt ſo treue deutſche Bürger⸗ 


tern erfahren ic. Die Adreßdebatte im Haufe wird 
hoffentlich den Ernſt der Sache in voller Mäßigung 
aber auch in vollem Umfang vor das Land bringen. 
— der zum Oberbürgermeiſter gewählte Regierungs⸗ 
Präſident Seydel hat die Wahl, wie der Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung mitgetheilt wurde, angenommen. 
— Aus Conſtantinopel wird gemeldet, daß der Schah 
von Perſten dem Könige von Preußen den Löwen: und 
Sonnenorden verliehen hat und den Mirza Suleiman 
Khan in einer beſondern Miſſion nach Berlin ſenden 
wird. Derſelbe ſoll demnächſt in Conſtantinopel ein⸗ 
treffen. — Den 3. Im 2. Berl. Wahlbezirk wurde 
Gutsbeſ. Bouck auf Jagertow zum Abgeordneten ge⸗ 
wählt. — Am v. Sonntag wurde auf dem Kirchhoſe 
der Matthäus-Gemeinde Wentzel's Denkmal, eine Ko⸗ 
loſſal⸗Büſte auf Granit⸗Poſtamente, eingeweiht. Das 
Poſtament trägt die Inſchrift: „Präſident Dr. Auguſt 
Wentzel, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten, geb. 
am 30. Januar 1799, geſt. am 11. Mai 1860, dem 
treuen und muthigen Kämpfer für verfaſſungsmäßiges 
Recht. Errichtet von ſeinen Freunden. — Den 4. 
Von den Deputationen, die aus Minden-Ravensberg 
kürzlich zur Ueberreichung von Adreſſen an des Königs 
Majeſtät abgeſandt ſind, ſoll ein Mitglied, welches 
heute von Berlin zurückgekehrt iſt, Folgendes erzählt 
haben: Se. Majeſtät habe die Adreſſe und die An⸗ 
rede der Deputation huldreichſt entgegengenommen. 
Allerhöchſtdieſelden hätten geantwortet, wie Sie es 
dankbar anerkennen, daß ein Theil Seiner getreuen 
Unterthanen von Minden⸗Ravensberg Ihm ihre Treue 
auch in dieſer Weiſe bekunden wollten; wenn dagegen 
gemeint werde, die ſog. Fortſchrittsmänner wären eine 
Gefahr für den Thron, ſo müſſe Er bemerken, daß 
Er unter dieſen Männern von bravem und kteuem 
Charakter wiſſe, die ebenfalls nur das Veſte des Staa⸗ 
tes wollten. Eine Gefahr für den Thron koͤnne Er 
nicht finden und habe er ja Mittel in den Händen, 


thum gekränkt wurde. Ich erinnere blos an die 
ungefertigte Hinrichtung von drei Danziger Raths⸗ 
mitgliedern durch den dortigen Komthur im Jahre 
1411. Der Landadel ſtellte ſich an die Spitze 
der Widerſtandsparthei und betrieb hauptſächlich 
den Abfall. Während der polniſchen Oberherr⸗ 
ſchaft ſonderte zuförderſt der Adel ſein Intereſſe 
von demjenigen der übrigen Stände, wurde ſelbſt 
Junkerthum und verſchmolz ſich ſo vollſtändig mit 
dem polniſchen Adel, daß er nach 11, Jahr⸗ 
hunderten von ihm nur durch geſchichtliche Unter⸗ 
ſuchung zu trennen war. Die Kölmer kommen 
nicht in Betracht. Von den Städten, unter 
welchen früher Thorn die wichtigſte und mächtigſte 
geweſen war, ſchwang ſich nunmehr Danzig zu 
weit überragender Macht und Anſehn empor, 
während alle übrigen, namentlich auch Thorn, ver⸗ 
kümmerten und nicht wieder zu Kräften kommen 
konnten. Danzig aber hatte auch nicht mehr 
gleiches Jutereſſe mit den übrigen Städten; es 
war allein ſo mächtig, daß es der geſammten 
polniſchen Streitmacht zu wiederſtehen vermochte; 
feine Freiheit, feine Rechte wurden eben wegen 
dieſer Macht von Polen niemals ernſtlich bedroht. 
Dem nunmehr endlich wohl größtentheils über⸗ 
wundenen, früher allgemein verbreiteten deutſchen 
Sondergeiſt gemäß kümmerte es ſich wenig darum, 
wie es Schlochau, Schwetz und Lautenburg erging, 
da ihm ſelbſt Nichts fehlte. Die Ohnmacht 
Polen's war ihm ſogar erwünſcht, weil damit die 
Unabhängigkeit der Stadt eng verbunden war, 


er 


Ausſchreitungen und Ueberſtürzungen entgegen zu treten. 
— G. v. Binde und Genoſſen haben im Abgeordne⸗ 
tenhauſe einen Adreßentwurf eingebracht, der die Ver⸗ 
ſicherung der Lohalität des Volkes und ein Mißtrau⸗ 
endvotum gegen die Miniſter wegen der Wahlerlaſſe 
enthält, mit Anerkennung der Spezialiſirung des Etats 
und der Einbringung des Budgets pro 1863, ſo wie 
des franzöſiſchen Handelsvertrages erwähnt, weitere 
Erſparniſſe im Militär⸗Etat, die Löſung der deutſchen, 
däniſchen und kurheſſiſchen Fragen und die Anerken— 
nung Italiens befürwortet und die Beſeitigung des 
Widerſtandes des Herrenhauſes wünſcht. 

Die Wegeordnung iſt im Herrenhauſe von der 
Regierung zurückgezogen worden. 

Oeſterreich. Die Verhandlungen zur Ne: 
viſton des Konkordats find eingeleitet. 

Rußland. Aus Warſchau (b. 2. d) wird 
der „Schleſ. Ztg.“ mitgetheilt, daß die officielle Ver⸗ 
offenklichung der Ernennung des Großfürſten Konſtantin 
zum Vice⸗König von Polen nahe bevorſtehend iſt. Der 
Adlatus deſſelben, Markgraf Wiolopolski übernimmt 
die Civil⸗Adminiſtration und die Präſidentenſchaft im 
Staatsrathe. Als kaiſerlicher Kommiſſär wird der 
Geheimrath Walujeff bezeichnet. In Warſchau haben 
dieſe Nachrichten einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht. 


Provinzielles. 


Dt. Eylau. Der Baumeiſter Knechtel, welcher 
die Vollendung der Dammſchüttung und die Erbauung 
der Zugbrücke leitet, ließ heute die Probe mit der 
Aufzugbrücke machen. Nachdem zu verſchiedenen Ma⸗ 
len die Brücke ſtark angehoben war, platzten die beiden 
Haken an der Brücke, die Ketten ſprangen zurück und 
der zur Hebung der Brücke angebrachte Gewichtkaſten 
ſchlug mit ſolcher Gewalt zurück, daß fünf der dabei 
beſchäftigten Arbeiter verlegt wurden. Der eine brach 
zweimal den linken Arm, ein zweiter und der Aufſeher, 
letzterer ein 70jähriger Veteran wurden bedeutend] ges 
quetſcht, die andern ſind leichter beſchädigt. Wem die 
Schuld an dem Unglücksfall zur Laſt fällt, iſt ſchwer 
oder gar nicht zu ſagen, da ein jeder der Betheiligten 
ſich davon freiſpricht. Hoffentlich wird der Fall 
wenigſtens zu größerer Vorſicht für die Folge mahnen. 

(Gr. Gef.) 

Marienwerder, 1. Juni. 


findet ſich auch ein Antrag des Kreisſtandes Herrn 
Gutsbeſitzer Weishaupt, Alt⸗Rothhof, welcher verlangt, 
daß die zur Verhandlung im Kreistage gelangenden 
Angelegenheiten fortan ſtels vorher durch das amtliche 
Kreisblatt zur Kenntnißnahme der Kreiseingeſeſſenen 
gebracht werden. Wir müſſeu dieſen Antrag des Hrn. 

seishaupt, der im Kreistage den bäuerlichen Stand 
vertritt und im Verein mit Hrn. Rechholz⸗Jellen ſchon 
bisher ſtets energiſch beſtrebt war, dem liberalen, volks— 
thümlichen Prinzipe Geltung zu berſchaffen, als billig 
und zeitgemäß begrüßen; da durch die Verwirklichung 
deſſelben denn doch endlich auch der geſammten Kreis: 


Auf der Tagedord⸗ 
nung des zum 16. d. M. anberaumten Kreistages be⸗ 


bewohnerſchaft ein wenig Einfluß auf die Regelung 
der Kreisangelegenheiten durch rechtzeitige bezügliche 
Anträge, ſowie Information der einzelnen Mitglieder 
des Kreistages eingeräumt wird. 

Goldapp, 30. Mai Pr.⸗L. 3.) Dem Pub⸗ 
likum iſt wohl die Anſprache noch im Gedächtniß, 
welche der Königliche Landrath Freiherr v. Schröter 
am Palmſonntage c. an feine Kreisgenoſſen und lieben 
Freunde durch ein Flugblatt verbreitet hat. Von 
mehreren Kreisgenoſſen dieſes Herrn wurde hierin eine 
geſezwidrige Wahlbeeinfluſſung gefunden. Deshalb 
wurde bereits am 21. v. Mis. im Wege der Be; 
ſchwerde die Königl. Regierung zu Gumbinnen von 
dieſem Verfahren des Landraths v. Schrötter in Kennt⸗ 
niß geſetzt. Es war jedoch auf dieſes Vorſtellen von 
der Königlichen Regierung, ſo viel bekannt ge⸗ 
worden und wie überdies aus den ganz in der Ten— 
denz jener Anſprache fortgeſetzten Agitalionen des Herrn 
Landraths herborzugehen ſchien, nichts veranlaßt wor⸗ 
den, und es erfolgte deshalb von einigen Kreiseinſaſſen 
die Anfrage an die Regierung, „was in der Sache 
geſchehen wäre?“ Hierauf erhielten dieſelben folgende 
Erwiderung: „Ew. Wohlgeboren deehre ich mich auf 
die heute eingegangene gefällige Anfrage ergebenſt zu 
erwiedern, daß die frühere Beſchwerde dom 21. April 
Veranlaſſung gegeben hat, dem Landrath v. Schrötter 
in einer Verfügung der Kgl. Regierung vom 25. ej. m. 
die ernſte Mißdilligung über den Inhalt ſeiner An⸗ 
ſprache zu erkennen zu geben. Der Regierungs-Praſi⸗ 
dent v. Kries. 


Bromberg, den 2. Juni. (Br. 3.) [Pie Enthüllung 
des Friedrich⸗Denkmals.] Nach mehreren kalten und regnig⸗ 
ten Tagen hatten wir zum Feſte des 31. Mai mildes und 
freundliches Wetter und den hellſten Sonnenglanz. Das er. 
höhte die ohnehin erregte Stimmung. In den decorirten 
Straßen wandelten ſchon früh am Morgen die Menſchen auf 
und ab; luſtig wehten die Fahnen — preußiſche, deutſche, 
engliſche, weimarſche — von den Dächern und aus den Feu⸗ 
ſtern herab, Kränze und Laubgewinde zogen ſich von Haus 
zu Haus. Allmählig ſammelten ſich die Zuſchauer, immer 
dichter wurden die Reihen, welche den Feſtraum umſchloſſen. 
Der Zutritt in den engeren Kreis war nur Wenigen geſtattet, 
damit die außerordentlich zahlreich vertretenen Gewerke und 
Vereine Terrain behielten zur bequemen Aufſtellung. An 
die Freitreppe der Jeſuiterkirche lehnte ſich eine geräumige 
Tribüne, unmittelbar hinter der Tribüne nahmen die verei- 
nigten Liedertafeln ihren Platz. Mit dem Glockenſchlage 
11 öffneten ſich die Reihen und von der Friedrichsſtraße 
her, unter klingendem Spiel, mit flatternden Fahnen, rückte 
in trefflicher Ordnung und Haltung der Feſtzug an. Dieſer 
Moment bildete einen imponirenden Theil des feierlichen 
Schauſpiels. Nachdem ſich die einzelnen Abtheilungen dem 
entworfenen Plane gemäß arrangirt hatten, begab ſich eine 
Deputation nach dem Präſidialgebäude zur Abholung Sr. 
Königl. Hoheit des Kronprinzen, der früh 7 Uhr angekom— 
men war. Derſelbe erſchien gleich darauf und betrat die 
kleine Eſtrade, welche dem Standbild gegenüber eingebracht 
war. In dieſem Augenblick erſchallte von tauſend und aber— 
tauſend Stimmen ein freudiges Hurrah, die Fahnenträgrr 
ſalutirten, die Inſtrumente ſchmetterten ihre rauſchenden Fan- 
faren. Als das Hurrah verklungen war, intonirten die Sän- 
ger den Choral: „Lobe den Herrn“ Darauf hielt Herr 
Regierungs- Präſident Freiherr d. Schleinitz eine Anſprache, 
nach deren Schluß der Kronprinz das Zeichen zur Enthüllung 
der Statue gab; die Hülle fiel unter einſtimmigem Jubelruf 


| 


der zahlloſen Menge. Nach einer hierauf folgenden Rede 
des Bürgermeiſters Herrn v. Foller hielt Se. Königl. Hoh. 
der Kronprinz den Umgang um das Monument, worauf dann 
die Züge deſilirten, abwechſelnd von Geſang und Muſik be- 
gleitet. Um 1 Uhr begann das Diner in der Loge, welches 
zu Ehren des Kronprinzen veranſtaltet war. In berſchiede⸗ 
nen Hotels fanden ebenfalls Feſtmahlzeiten ſtatt. Der Nach- 
mittag war für das Volksfeſt in Okollo beſtimmt. Se. K. 
Hoh. der! Kronprinz nahmen von der Auffahrt vor dem Prä— 
ſidialgebäude den Zug der Gewerke nochmals in Augenſchein 
und begaben ſich um 5 Uhr nach Okollo. Die Feſtordner 
empfingen den Prinzen, geleiteten ihn durch die dichten Maſ— 
ſen nach der Tribüne der Sänger, wo „Boruſſia“ und auf 
ausdrücklichen Wunſch „die Wacht am Rhein“ vorgetragen 
wurde. Später wurde die 6. und 4. Schleuſe beſucht und 
Abends fand Souper im Präſidialgebäude ſtatt. 9 


— 


Lokales. 


Perſonal-Chronik. Die Anſtellung des Dr. Volkmann 
als ordentlicher Lehrer am Königlichen Gymnaſium iſt ge- 
nehmigt worden. 

Die Petition um Nückkehr zur Gewerbefreiheit an 
das Abgeordnetenhaus, die wir in v. Rum. kurz erwähn- 
ten, jagt zunächſt, daß die ectroyirte Verordnung vom 9. 
Februar 1849, welche die Gewerbefreiheit aufhob, das Er- 
Tune einer unklaren Bewegung ſei und ſoll angeblich Mis. 
tände befeitigen, welche „den geſammten Handwerkerſtand in 
feiner Exiſtenz bedrohten.“ Die Staatsregierung hätte die 
Nothwendigkeit der beregten Verordnung beweiſen müſſen durch 
den Nachweis, daß die angeblichen Mipftäude wirklich vorhan- 
den geweſen, dieſelben von der Gewerbefreiheit herbeigeführt 
wären und ihnen die aufgelegten Beſchränkungen abzuhelfen 
geeignet ſeien. Die Staatsregierung motivirte damals ihre 
Verordnung durch Wiederholung der Klagen und Naifonne- 
ments einiger erwerbsunfähiger Handwerker. Sie ſagte, in 
Gewerbe herrſche „Anarchie“, da jeder thun könne, was er 
wolle, während die Gewerbefreiheit nirgends die Sicherheit 
von Eigenthum und Perſonen beeinträchtigte und nur darin 
beſtand, daß jeder, da ihm die Regierung den Lebensunter⸗ 
halt nicht gewährleiſtete, denſelben ſich durch Fleiß nach ſeinen 
Fähigkeiten und Kräften erwerben durfte. Damals und noch 
heute — (die Panſeaner) — klagte man, daß „bei der Ge- 
werbefreiheit Leute ohne hinlängliche Mittel und ohne ge- 
nügende Befähigung ein Gewerbe ergreifen und eine Familie 
gründen durften.“ Anſtatt nun dieſem vorgeblichen Uebel 
ſtande durch 1 Hilfsmittel, als durch „Hebung 
der Volksbildung, Stärkung des bürgerlichen 
Selbſtgefühls, ſowie durch Schonung der Kapi⸗ 
talmittel und Befreiung des e begegnen, 
verordnete die Staatsregierung „beſtimmte Lehr und 
Geſellenzeit, Geſellen- und Meiſterprüfungen, 
ſtreuge Abgrenzung der Gewerbe‘. Die erſte Be- 
ſtimmung hemmt den Zudrang mittelloſer Knaben und un: 
tüchtiger Arbeiter zur Meiſterſchaft nicht, verleidet aber dem 
Fähigen und erwachſenen Kapitaliſten ſeine Intelligenz und 
ſein Kapital dem Handwerk zuzuführen. Die Prüfungen 
geben keine Garantie, daß der Geprüfte einem Geſchäͤfte 
ſelbſtſtändig werde vorſtehen können, und leiten den Lehrling, 
wie Geſellen an, nicht für den Broderwerb (für die Forde⸗ 
rungen der Verbraucher), ſondern für, das Meiſterſtück (für 
die Forderungen der Prüfer) ſich vorzubereiten. Die erzwun- 
gene Abgrenzung der Gewerbe iſt volkswirthſchaftlich ſchädlich; 
ſie enthält das Verbot für den Meiſter, andere Geſellen als 
die ſeines Faches zu beſchäftigen, und hemmt „dadurch die 
volle Entfaltung ſeiner Gewerbethätigkeit zu ihrem natürlichen 
Umfange, und die natürliche Abhilfe, wenn es in einem Ge. 
werbe an Arbeitskräften, und in einem verwandten Fache an 
Arbeitsgelegenheit mangelt“. — Die Verordnung vom Jahre 
1849 erſchwert das Meiſter werden, um einen bevorzugten 
Meiſterſtand zu ſchaffen, allein die wirthſchaftliche Entwicke⸗ 
lung hat die Vorausſetzungen und Maßſtäbe jener Verord- 
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während ſie mit der ſtarken Königsmacht in Schwe— 
den, ſpäter in Preußen als unvereinbar erkannt 
wurde. 

Es hätten nun zwar die kleinen Städte ſich 
unter einander verbinden können und wären da— 
durch ihren Plagegeiſtern, den Junkern und 
Pfaffen hinreichend gewachſen geweſen. Allein 
wer da weiß, welche Engherzigkeit, welch be— 
ſchränkter Geſichtskreis den Bewohnern kleiner 
abgelegener Städte eigen iſt, wer erwägt, wie 
furchtbar jene in Polniſch⸗Preußen durch den drei- 
zehnjährigen Loslöſungskrieg herabgekommen wa— 
ren und niemals Zeit hatten, ſich wieder zu er⸗ 
holen, der wird die Unmöglichkeit eines ſolchen 
9 ohne Führung der Hauptſtadt be⸗ 
greifen. 

Was nun die deutſchen Anſiedler in den ans 
dern polniſchen Landestheilen, beſonders in Groß⸗ 
polen, d. i. ungefähr der gegenwärtigen Provinz 
Poſen, betrifft, ſo iſt deren ununterbrochene Treue 
und Unterwürfigkeit unter das polniſche Joch zu⸗ 
nächſt ebenfalls aus ihrem angeſtammten Sinn 
für bürgerliche Ordnung und Geſetzlichkeit (ſonſt 
würden ſich die Rigaer wohl nicht trotz ihrer 400 
Jeſuiten⸗Prozeſſe fo tapfer gegen Guſtav Adolf 
gewehrt haben,) zu erklären, dann aber aus dem 
Mangel an feſtem Zuſammenhang unter einan⸗ 
der, ferner aus dem Bewußtſein ihrer im Ver⸗ 
hältniß zu den vielen Millionen der Polen ſehr 
geringen Anzahl. 

Was aber den hauptſächlichſten Grund zur 
Erklärung der langen ſchweren Knechtſchaft der 


meiſten Deutſchen in Polen abgab, das iſt der 
Mangel an Nationalgefühl, welcher ſeit der Re⸗ 
formation, noch mehr ſeit dem 30jährigen Kriege 
in der ganzen Nation eintrat, d. i. gerade nach 
der Zeit, wo mit dem Ausſterben des einheimi⸗ 
ſchen Königshauſes und der Einführung der Kö⸗ 
nigswahlen die wüſte Junkerherrſchaft in Polen 
den größten Aufſchwung nahm. Der Deutſche 
vom Herzog bis zum geringſten Bauern hatte ſich 
bis dahin als ein Mitglied der mächtigſten Na⸗ 
tion der Welt gefühlt und war Mitgliedern ande⸗ 
rer, vor allen der ſlaviſchen Völker, mit Stolz 
gegenübergetreten. Mit der Macht und dem 
Glanze des Kaiſerthums ging das Nationalgefühl 
verloren und hat ſich auch heute erſt allein unter 
den Gebildeten wieder eingefunden. Die Kirchen— 
reinigung ſpaltete unſer Volk in Lutheraner, Re⸗ 
formirte und Katholiken. Noch heute ſtimmen die 
deutſchen Katholiken vom Lande in der Provinz 
Poſen wie ein Mann mit den [Polen. Nächſtdem 
beſaß der Deutſche noch wohl ein Gemeingefühl 
innerhalb ſeines Standes. Der Edelmann fühlte 
ſich mit dem Edelmann, der ſtädtiſche Bürger mit 
dem Bürger, der Bauer mit dem Bauern eng ver⸗ 
bunden; das Bewußtſein gleicher Freiheit um⸗ 
ſchlang nicht die verſchiedenen Stände. Was aber 
hätte ein Bund von einigen Dutzenden deutſcher 
Edelleute genützt, wenn dieſe ſich auch nicht ſtets 
eilig dazu gedrängt hätten, ſelbſt, polniſche Junker 
zu werden? was ein Bund von einem Schock 
meiſt ganz unbedeutender Städte, wenn er auch 
zu Stande gekommen wäre? was eine Vereini⸗ 
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gung von einigen Tauſenden roher Bauern ohne 
umſichtige Führer? was hätte jedes ſolcher klei⸗ 
nen Bündniſſe genützt, einem unzählbaren Volke 
gegenüber, welches in feiner Zügelloſigkeit doch 
immerhin viel wilde Kräfte hervortrieb? Das 
fühlte, das ſah man ein, das lag auf der Hand, 
darum unternahm man erſt gar keinen Verſuch 
der Art. 

Etwas ganz anderes wäre es geweſen, wenn 
ein Mal jeder Deutſcher in Polen, als Deutſcher, 
ſich neben ſeinen Landsmann geſtellt hätte, der 
Edelmann neben den Bauern, der Kaufmann ne 
ben den Handwerker, dicht geſchloſſen, eng ber 
bunden durch das Gefühl des Rechts und der 
Zuſammengehörigkeit zu einer großen Nation, ge⸗ 
ſtärkt durch das Bewußtſein, daß das mächtige 
Mutterland das fürſorgende Auge nicht von ſei⸗ 
nen treuen Söhnen abwendete. 30,000 Männer 
haben die Deutſchen in Großpolen allein in jedem 
Zeitabfepnitt ſeit dem 14. Jahrhundert aufſtellen 
können — immer noch eine kleine Schaar gegen⸗ 
über den Hunderttauſenden von Polen, welche ſich 
in dem weiten Reiche umhertummelten. Aber 
Einigkeit macht ſtark; Nachſchub war in der Nähe; 
die deutſchen Städte hatten bis in das 17. Jahr- 
hundert noch alle brauchbare Feſtungswerke; fie 
konnten als Sammelplätze und Stützpunkte die⸗ 
nen, zumal gegen die ungeſchulten Kriegsſchaaren 
der Polen. Ich bin überzeut, es hätte gelingen 
müffen, die übermüthigen Junker wären an dem 
Walle freier Männer abgeprallt; die ſlawiſche 
Unterdrückung wäre in germaniſche Freiheit um⸗ 


nung antiquirt, „das Handwerk ift den Kinderſchuhen ent- 
wachſen.“ Die Verordnung ſoll das Handwerk in ſeinem 
Ankämpfen gegen das Kapital unterſtüßen, aber das Hand- 
werk hat nicht „gegen, ſondern um das Kapital zu 
konkurriren, um der Fabrikation gewachſen zu 
ſein, und die Kaufleute ſind nicht die Neider, 
ſondern die Unterſtützer des Handwerks, indem 
ſie vermöge einer naturgemäßen Vertheilung 
der Arbeitsfunktionen dem Handwerker den Bor 
theiheines geſchickten Vertriebes ſeiner Produkte 
und eines raſchen Umſatzes ſeines kleinen Kapita- 
tes leiſten.“ Die Wiederherſtellung der Gewerbefreiheit liegt 
daher nicht ſowol im Intereſſe der Konſumenten, Fabrikanten und 
Kaufleute, ſondern vornemlich in dem der Handwerker, „die 
durch jene geſetzlichen Beſchränkungen in der Con. 
currenz mit der Fabrikation gehemmt, die ferner 


durch das Vertrauen, welches ſie auf eine unhalt- | 


bare und unnüße Geſetzgebung ſetzen, abgehalten 
werden, Aufmerkſamkeil und Anſtrengung auf das 
zu concentriren, was ihnen allein Heil bringt: 
den rüſtigen Fortſchritt in Arbeit und Betrieb, 
und das Zuſammenwirken in wirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften, wo die Kräfte oder der Credit 
des Einzelnen nicht genügen“. Die Petition führt 
daun die deutſchen Staaten an, welche zur Gewerbefreiheit 
bereits zurückgekehrt ſind, und ſchließt mit den Worten: „Wir 
bitten, ein hohes Haus der Abgeordneten wolle, in Anerken- 
nung, daß die Rückkehr zur Gewerbefreiheit eine der drin- 
gendſten Aufgaben der Geſetzgebung, 

die Wiederaufhebung der Verordnung vom 9. Februar 
1849, und die Reform der Gewerbeordnung vom 17. Juni 
1845, im Sinne der Gewerbefreiheit und der Herſtellung ei- 
nes geſicherten Rechtszuſtandes im Coneeſſionsweſen, baldigſt 
fördernd in die Hand zu nehmen.“ 

— Gewerbliches. Die Schneidermeiſter reiben ſich zur 
Zeit vor Vergnügen die Hände, wenn fie ſich ein wenig ver. 
puſten, denn ſie haben viel, ſo viel zu thun, daß ſie nicht 
alle Beſteller befriedigen könnten. Sie klagen dann auch, es 
fehle ihnen an Geſellen. Gewiß, ſo iſt's, allein läßt ſich 
dem Uebelſtande nicht begegnen? — Einige von ihnen, die 
weit in der Welt umhergeweſen ſind, erzählten uns doch, 
daß in Paris, London, Kopenhagen ꝛc. Weſten und Bein- 
kleider von Frauen und Mädchen gefertigt werden. Das 
dürfte und könnte doch auch hier eingeführt werden. Nichts 
hindert unſere Meiſter junge rüſtige Mädchen zum Fertigen 
beſagter Kleidungsſtücke anzubilden. Sie hätten dadurch den 
Vortheil ſeßhafte und geſchickte Arbeiterinnen jederzeit zu ha- 
ben, die nie einen blauen Montag machen, und dieſen würde 
ein fie ernährender Erwerb gewährt, der ihnen die Begrün⸗ 
dung eines eigenen Hausſtandes ſehr erleichtern müßte. Wa⸗ 
rum heirathen und können unſere Arbeiter verhaltnißmäßig 
früh, d. i. in dem 23. bis 26. Lebensjahre heirathen? — 
Weil gewöhnlich die Frau des Arbeiters durch Wäſchewaſchen, 
Scheuern ꝛc. mit erwirbt. Die Schneidermeiſter würden durch 
Bethätigung unſeres Vorſchlages ſich nicht nur nützen, ſondern 
auch die wirthſchaftlichen und ſittlichen Zuſtände hierorts 
fördern. 

— Zum Geſangsfeſte. Das Comité⸗Mitglied Herr Phy. 
ſiker Aug. Böttcher (wohnhaft Neuſtadt Nro. 74) hat das 
freundliche und dankenswerthe Anerbieten gemacht, daß er 
diejenigen Hausbeſitzer, welche ihre Häuſer dekoriren wollen, 
hiebei durch Rath und That, ſelbſtverſtändlich gratis, unter- 
ſtützen wolle. — Nach der bereits feſtgeſtellten Feſtordnung 
findet Sonnabend den 7. d. Mts. Nachm. 4 Uhr die erſie 
General-Probe, dann Zuſammenſein der Sänger im Schle⸗ 
ſingerſchen und Schützen- Garten ſtatt. — Am Morgen des 
erſten Feiertages, den 8., Konzert im Ziegeleigarten (die 
Sänger haben freien Zutritt), dann um 11 U. Vorm., zweite 
General-Probe, um 4½ U. Nachm. erſtes Konzert im Exer⸗ 
eirhaufe auf der Esplanade, Abends wieder Zuſammenſein 
in den vorgenannten Gärten. Am zweiten Feſttage, d. 9. 


. 
Morgen-Konzert im Garten des Herrn Wieſer, (Sänger haben 


geſchlagen; Weſtpreußen, Kujawien, Großpolen 
hätten ſchon Jahrhunderte lang blühende, reiche, 
freie, gebildete, deutſche Landſchaften ſein können. 
Schon läugſt wäre der letzte polniſche Junker bes 
graben, der über Beeinträchtigung feiner „Natio— 
nalität“ Klagegeſchrei erheben könnte. Das alles 
hätte deutſches Nationalgefühl ſchaffen können — 
wenn es eben vorhanden geweſen wäre. 
Eine Gelegenheit zu einer ſolchen Germani⸗ 
ſirung des Landes wäre geweſen, als der helden⸗ 
müthige Karl Gustav, zwar König von Schweden, 
aber ein Deutſcher, ein Wittelsbacher, der auch 
noch alten deutſchen Nationalſtolz beſaß, nur deutſch 
oder ſchwediſch ſprach, als er in Polen einfiel und 
es ſich unterwarf. Hätten ſich damals die Deut⸗ 
ſchen des Landes dem offnen, geraden Helden ent⸗ 
ſchieden angeſchloſſen und ſich von ihren Unter⸗ 
drückern losgeſagt, als dieſe den neugewählten 
König ſofort wieder verließen und verriethen, ſo 
hätte er feſten Fuß faſſen und ſeine Herrſchaft 
erhalten können, und ſie wären unter ſeinem 
Schutze zu einem mächtigen Gemeinweſen erwach⸗ 
ſen. Liſſa hatte vor ſeiner Zerſtörung 1656, 
20,000 Einwohner und war die mächtinfte Stadt 
in Großpolen, Poſen beſaß damals gleichſalls eine 
deutſche Bevölkerung, desgl. Bromberg, Meferig, 
Birnbaum, Rawitſch, Frauſtadt u. ſ. w. das gab 
nebſt den deutſchen Landgemeinden einen ſchönen 
Stamm. Aber was nützte das Alles, da die 
Deutſchen kein Nationalgefühl beſaßen. Liſſa 
wurde ſich ſelbſt überlaſſen und unterlag einer 
fanatiſchen, furchtbaren Rache. Anſtatt National- 
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freien Zutritt), um 11 Uhr Vorm. dritte General-Probe, um 
1 Uhr Mittagseſſen im Rathhauſaale, um 3 U. Nachm. 
Sammlung der Sänger auf der Esplanade zum Feſtzuge 
durch die gerechte, Eliſabeth. und Friedrich Wilhelm Straße 
zum Bromberger Thore nach dem Ziegeleiwäldchen, um 5 
U. Abends daſelbſt zweites Konzert, daun allgemeines Ver⸗ 
gnügtſein und gemeinſamer Rückzug. Bei Regenwetter fin. 
det das zweite Konzert gleichfalls im Exereirhauſe ſtatt, zu 
welchem 1500 Sitz und Stehplätze autzgegeben werden. — 
Familien, welche ſich ein eigenes Zelt im Ziegeleiwäldchen 
aufzuſtellen beabſichtigen, haben ſich wegen des Platzes an 
den Zimmermeiſter Herrn Behrensdorff zu wenden. 

Wie wir erfahren, iſt innerhalb des Feſt-⸗Comités eine 
bedeutende Minorität für Einrichtung eines zweiten Platzes 
im Exereirhauſe zu einem billigeren Preiſe von etwa 10 
Sgr. und dürfte dieſer Antrag in einer heute Mittwoch Abend 
ftattfindenden Comité Sitzung zum Beſchluß erhoben werden. 

— Unglücksfälle. Ein Maurer, welcher mit Ausbeſſern 
an der Auͤßenſeite der St. Johanniskirche beſchäftigt war, 
wurde Morgens am Dienſtag, den 3. d. Mts., in einem 
Kaften in die Höhe gezogen. Als ſich derſelbe in mäßiger 
Entfernung vom Erdboden ‚befand, brach der Hebebaum; je- 
ner ſtürzte mit dem Kaſten nieder, wurde indeſſen Gottlob 
nicht lebensgefährlich verletzt. — Am ſelbigen Tage gegen 


Mittag wurden zwei Leute von der Bedienung eines fahren“ | 


den Kahnes, welche ſich unvorſichtiger Weiſe auf der „unrich⸗ 
tigen Seite“ des Verdecks befanden, durch das Segel, welches 
ein heftiger Windſtoß auf die andere Seite warf, in die 
Weichſel geſchleudert und ertranken, obſchon man ihnen ſo— 
fort zu Hilfe eilte. 

— Der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Thorn 

hatte am Dienſtag, den 4. d. Mis. hierorts eine Verſamm⸗ 
lung. Veranlaſſung zu derſelben gab beſonders die Auffor- 
derung des Gentral-Comite’Sader weſtpreuß. landirthichaftli- 
chen Vereine zu Marienwerder, hierorts in dieſem Jahre eine 
landwirthſchafkliche Ausſtellung zu veranſtalten. Der Auffor- 
derung wird Folge gegeben werden und wurde zur Ausfüh- 
rung ein Comité gewählt, welchem als Mitglieder aus der 
Stadt Thorn beizutreten werden erſucht werden die Herren: 
K. Prem.-Lieut. Gaspari, Stadtrat) und Syndikus Joſeph, 
Buchhändler und Stadtrath E. Lambeck, K. Hauptm. b. San⸗ 
den und K. Landrath Steinmann. Nach dem Programm 
wird das Feſt am 5. September er. ſtatthaben, und zwar in 
folgender Weiſe: eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Ma- 
ſchinen, Produkte und Thiere, darauf ein Wettrennen und 
zum Schluß ein Mittagsmahl im Rathhausſaale. 
Die Handelskammer beahſichtigt gutem Vernehmen 
nach in Folge der betreffenden Notiz in der v. Num. u. Bl. 
das K. Poſtamt um die Eiarichtung einer täglichen, zweima⸗ 
ligen Poſt zwiſchen hier und Leibiſch zu erſuchen. 

— Kirchliches. 
Gotteshaus eine neue Glocke angeſchafft, mit welcher am 3. 
d. Mts. zum erſten Male Nachm. geläutet wurde. Der 
Glocke iſt iſt der Name Maria beigelegt und iſt dieſelbe vom 
Glockengießer Schultz in Culm gegoſſen. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 


Auf der Eiſenbahn⸗Station zu Thorn werden 


von jetzt ab Depeſchen für die Staats-Telegraphen⸗ 


Station zu Thorn gegen eine Vermittelungsgebühr 


von 8 Sgr. zur Beförderung augenommen. 
Bromberg, den 27. Mai 1862. 


Königliche Direction der Oſtbahn. 
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gefühl beſaßen unſere Vorfahren damals Treue, 
wahrlich auch eine ſchöne Tugend. Aber Treue 
gegen Tyrannen — iſt eine Hundetreue; ſie ern— 
tet keinen Dank, nur Verachtung. 

Nun wohlan, was unſern Vorfahren in die— 
ſen Landen mangelte, das haben wir jetzt alles, 
zum Theil reichlich. Wir find nicht mehr in ein- 
zelue Gemeinden ohne Zuſammenhang zerſplittert, 
ſondern von einem mächtigen Staatverbande um— 
ſchloſſen. Wir haben den Rechtsboden unter un⸗ 
ſern Füßen; wir ſind die rechtmäßigen Herren des 
Landes; unſere Väter haben es mit ihrem koſtba— 
ren Blute bei Leipzig und in hundert andern 
Schlachteu und Gefechten bezahlt. Wir vertreten 
ven Polen gegenüber unbedingt bürgerliche Ord⸗ 
nung, Geſetzlichkeit und Freiheit, wir vertreten 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Gewerbefleiß. Das Na— 
tionalgefühl iſt im ganzen deutſchen Stamme neu 
erwacht, in uns Deutſch-Poſenern nicht zum ge⸗ 
ringſten; die zahlreichen National-, Turn- und 
Sängervereine geben davon Kunde. Die roman⸗ 
tiſche „Gliederung nach Ständen“, von denen ſich 
einer über den andern zu erheben ſucht, und welche 
die Gemeinſchafft haſſen, iſt vor der Bildung der 
Zeit gewichen, von den Ideen der franzöſiſchen 
Revolution verwiſcht. Der Gutsbeſitzer auch der 
adlige, fühlt ſich nicht mehr entehrt, wenn er mit 
dem Bauern, ja ſogar mit dem Tagelöhner in ei⸗ 
ner Reihe ſteht, den gleichen Waffenrock trägt, 
die gleichen Waffen führt. Feudale, mittelalter 
liche Anſchauungen find in Deutſch-Poſen eine 
Seltenheit, wie die letzten Kammerwahlen bewie⸗ 


Die St. Mariengemeinde hat für ihr 


N Schultze und 


Bertha Rosenthal, 
Moritz Zuckermann, 
Verlobte. 
Bromberg, den 3. Juni 1862. 


Bekanntmachung. 
Die zum Umbau des Kellerhalſes, ſo wie 
zum Abputz und Anſtrich der Fagade des Theater⸗ 
gebäudes erforderlichen Maurer-, Tiſchler-, Schlof- 
jer- und Maler-Arbeiten ſollen in dem 
am 6. Juni er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerm Secretariat anſtehenden Lizitations-Ter⸗ 
min an den Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 
Die Bedingungen und Koſten-Anſchläge ſind 
in der Regiſtratur einzuſehen. 
Thorn, den 26. Mai 1862. 
Der Magiſtrat. 
N Heute, Abends 8 Uhr 
Geſammt-Probe mit Orcheſter 
in ee 
en — Im Landräthlichen Büreau findet 
4 ein im Polizeifache geübter Expedient 
ſogleich vorübergehend Beſchäftigung. Meldung 
perſönlich bei dem Landrath. 
Thorn, den 3. Juni 1862. g 
Die zweite Sendung 


neuer Matjes-Heeringe 


heute empfangen, die dritte Sendung Sonnabend 
erwartend, und 


marinirten Lachs 


wieder vorräthig bei 
A. Kahle, 
Baderſtraße Nro. 61. 
Neue Maljes⸗Heeringe 
empfehlen 
. Dammanın & Hordes. 


Für, 7 
Freunde humoriſt. Literatur. 
So eben traf bei Ernst Lambeck in Thorn ein: 
Müller 
im neuen Muſeum. 
Preis 5 Sgr. 


Schultze und Müller 


im Zoologiſchen Garten. 
Preis 5 Sgr. 
Humoriſtiſche Reiſe⸗Taſche mit 
70 Illuſtrationen 
von 
Schola. 
== preis 10 Sgr. 


ſen haben; wenn ſie ſich zu Tage wagen, machen 
ſie ſich blos lächerlich. Welche Macht liegt daher 
in unſeren Händen gegenüber den Polen, gegen— 
über einer Rotte verſchuldeter verkommener Jun⸗ 
ker und unwiſſender, ſinſterer Pfaffen nebſt ihrem 
Anhange roher, raubgieriger Knechte und Inſt⸗ 
leute! Es iſt die Frage: was iſt ſtärker, Bildung 
und Freiheit oder Glaube und Knechtſchaft? Ich 
denke, die Geſchichte hat ſie längſt unumſtößlich 
entſchieden. Neue Mongolenhorden, mögen ſie 
ſich auch „edle Polen“ nennen, werden europäiſche 
Geſittung nicht mehr gefährden. 

Nein, nein, frommer Graf Montalembert, 
laſſen Sie ſich nicht von ſüßen Träumen umne⸗ 
beln, und ſchwatzen ſie ſolche nicht beſchränkten 
Köpfen als eitel Weiſſagung auf! „Ihr katholi⸗ 
ſches Bollwerk gegen den Proteſtantismus“ wird 
nicht wieder aufgerichtet werden; wir deutſchen 
Proteſtanten von der Warthe, Netze und Weichſel 
würden dabei auch noch ein Wort mitſprechen. 
Und was ein ſolches Wort zu bedeuten hat, kön⸗ 
nen Sie ſelbſt ermeſſen, wenn Sie bedenken, daß 
in unſern Adern daſſelbe Blut rinnt, wie in jenen 
Danzigern, welche der ganzen Macht des unver⸗ 
kürzten Polenreichs unter Stefan Bathori gewach⸗ 
ſen waren, daß in uns derſelbe Geiſt weht, wie 
in dem Häuflein Märker und Oſtpreußen, welche 
unter dem großen Kurfürſten eine „furchtbare 
Macht,“ wie Sie ſelbſt ſie bezeichnen, gründeten, 
„furchtbar“ eben, weil ſie deutſch und proteſtan⸗ 


tiſch war. 
HZBOEIF 


1 Vielſeitig geäußerten Wünſchen gemäß 
werden zum Coneert am 8. Juni im 
Exercirhauſe nicht nummerirte Sitzplätze à 10 


Sgr. bei Herrn Heins von heute ab verkauft. 


Das Süngerfeſt⸗Comitee. F 
Apfelwein 


Wilhelm Ferber. 


empfiehlt ihelm! 
eloleioleieielolejoielealeis; 


Große 


Capitalien -Verlooſung, 


welche in ihrer Geſammtheit 


16,500 Gewinne 


enthält als: 


100.000 Thaler 


1 a 60,000 Thlr. 1 a 4000 Thlr. 
1 a 40,000 „ 1 a 3000 „ 
1 a 20,000 „ 3 a 2000 „ 
1 a 10,000 „ 4 a 1500 „ 
„„en eee 
1a 6000 „ 80 a 1000 „ 
6a 5000 „ 85 a 400 „ 


105 a 200 Thlr. u. ſ. w. 


Dieſe Capitalien-Berloofung, 
welche vom Staate garantirt iſt, und de— 
ren Ziehung 

am 2 ten Juni 

ſtattfindet, kann man vom unterzeichneten 
Bankhauſe ½, ½, ½ Original-⸗Looſe be⸗ 
ziehen. Die amtlichen Gewinnliſten wer⸗ 
den ſofort nach der Entſcheidung zugeſandt, 
= die Gewinne werden bei allen Bankhäu⸗ 
J ſern ausbezahlt, Pläne zur gefälligen An- 
es licht gratis. Auswärtige Aufträge werden 
prompt und verſchwiegen ausgeführt. 
Unſer Geſchäft wird immer das von 
Fortuna begünſtigte genannt, da bei 
uns ſchon die bedeutendſten Treffer fielen. 

½ Original⸗Loos koſtet & Thlr. 

Ya do. " = " 

Yy bo. TR Be 

Man wende ſich gefälligſt direct an 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank- & Wechselgeschäft 
in HAMBURG. ac ee 


0 


Sees 


2 


© 


SOS 
® 


deren Ziehung am 12. und 13. Juni d. J. ſtatt⸗ 

findet, in der nur Gewinne gezogen werden. 
Dieſe Verlooſung beſteht aus 16,500 

Gewinnen zum Betrage von ca. 


Einer Mill. Thlr. Pr. Crt. 


und kommen darin folgende Gewinne zur Ent⸗ 
ſcheidung: event. 1 a 100,000, 60,000, 40,000, 
20,000, 10,000, 8000, 6000, 6 à 5000, 1 ä 
4000, 3000, 3 à 2000, 4 5 1500, 5 à 1200, 
80 à 1000, 85 à 400, 5 à 300, 105 à 200, 
245 à 100 Thlr. Pr. Crt. ꝛc. x, 

Auswärtige Aufträge, begleitet von Franko⸗ 
Rimeſſen, oder gegen Poſtvorſchuß, werden nach 
den entfernteſten Gegenden prompt und discret 
ausgeführt und die amtlichen Liſten ſowie Gewinn⸗ 
gelder ſogleich nach Ziehung verſandt. 

Zugleich empfehle ich mich zur großen Ham⸗ 
burger Geldverlooſung beſtens. 


A. Goldfarb, 


Bangnierin Hamburg. 


sleleleieisisieisioisisisieisioielsiekeisistesioisia/sieis eisen ges eeee 


| 


ZN glücklich ſte 


eam Freitag den 2. Mai d. J. in mein 


Z.: I. 


Gottes Segen bei Cohn! E 

Dieſe allbekannte und beliebte Devife, . 
die ſich ſchon bei ſo vielen und größten 
Haupttreffern bewährt, hat ſchon wieder 


mein Debit als das 


a 


| 


in der im Mai ſtattgefundenen Geldver— 
= leoſung bewahrheitrt, indem 


DAS GROSSE L008 


000 152,500 Mark fe 
auf No. 20,780 7 


Ihe: 


Debit fiel, und ift dieſes das 17te Mal, 
daß daſſelbe das große Loos erhielt. 
Ich empfehle mich daher mit Original- 


5 Looſen zur 
Neue 


großen Geldverloofung | 
1 Million Thaler, 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
von der Staats-Regierung garantirt. 
Ein Original-Loos koſtet 4 Thlr. Pr. Crt. 
Ein halbes do. „ 2 1 N 
Unter 


16,500 Gewinnen be⸗ 
finden ſich Haupttreffer: 
250,009 Mk., 450,000 Mk., 100,000 
Mk., 30,000 Mk., 25,000 Mk., 20, 000 
Mk., 45,000 Mk., Gmal 12,500 Mt., 
40,000 Mt., 2500 Mk., Zmal 50900 
Mk., Amal 3750 Mk., 5mal 3000 Mk., Somal . 
2500 Mk., Small 4000 Mk., 105mal 
' 500 ꝛc. ꝛc. 
Beginn der Ziehung: am 12. Juni. 
" Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder 
gegen Poſtporſchuß, ſelbſt nach den ent⸗ 
fernteſten Gegenden, führe ich prompt und 
J verſchwiegen aus und ſende amtliche Zie⸗ 
hungsliſten und Gewinngelder ſofort nach 
Entſcheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


aiſon. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn 
find folgende Reiſebücher in neueſter Auflage ſtets 
vorräthig: ö 
Coursbuch. Preis 12 ½ Sgr. 
Bädeker, Süd- Dentſchland. Preis 2 Thlr, 
3 Mittel- und Nord-Peutſchland. Preis 
1 Thlr. 10 Sgr., 
„ Uhetinlande. Preis 1 Thlr. 10 Sgr., 
* aris. Preis 1 Thlr. 10 Sgr., 
1 üdbayern ꝛc. Preis 1 Thlr., 
Grieben, Fremdenführer durch London. Preis 1 
Thlr. 20 Sgr., 
Weber, ren durch London. Preis 2 


r. gr. 
ſowie Reiſekarten durch Deutſchland, Frank⸗ 


reich ꝛc. zu den verſchiedenſten Preiſen. 
— 
— 


Geſchaͤfts- Eröffnung. : 


— 
—.— 


— — 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich am 1. d. Mts. Altſtadt Nr. 461 
im Hauſe des Herrn Friſeur May ein 


Halanterie-, Nurz⸗, Pand⸗ und 
Weiß-Waaren-⸗geſchäft 


eröffnet habe. 

Durch vortheilhafte Einkäufe bin ich in den 
Stand geſetzt, ein geehrtes Publikum ſtets mit 
reellen Waaren bei ſoliden Preiſen zu bedienen, 
und bitte um geneigten Zuſpruch. 


Achtungsvoll : 
J. H. Halischer. 


ane 9 S S S SSS 


Am 
12. u. 13. Juni d. J. 5 


findet die Ziehung erſter Abtheilung der J 
von der herzoglichen Braunſchweigi⸗ N 


0 


5 ſchen Regierung genehmigten und 
garantirten 


0 großen Geld-Verlooſung, 
welche im Ganzen in 6 Abtheilungen ein⸗ 
getheilt iſt, ſtatt. 

Zur Entſcheidung kommen: 

Die größte Prämie 

event. 100,000 Thaler, 
1 a 60,000, 1 à 40,000, 1 a 20,000, 
1 à 10,000, 1 à 8000, 1 à 6000, 6 ä 
5000, 1 à 4000, 1 à 3000, 3 4, 2000, 
4 a 1500, 4 a 1200, 80 a 1000, 5 4 
500, 85 a 400, 5 a 300, 105 à 200, 
245 ä 100 Thaler Preuß. Crt. und ea. 
11,000 kleinere Prämien. 

Zur dieſer höchſt vortheilhaften und 
ſehr intereſſanten Geld-Verlooſung ſind 
beim unterzeichneten Bankhauſe fi 
auge Original⸗Looſe a 4 Thlr. Pr. Ert. 
halbe 4 2 


er 
— 


„ 77 
viertel 7 a: nnd 
gegen Einſendung des Betrages oder unter [8 
Poſtvorſchuß zu beziehen. Behufs Zahlungs» 
erleichterung werden auch Zins-Coupons 
und Francomarken in Zahlung genommen. 

Die amtlichen Ziehungsliſten und Ge- f 
winngelder werden ſofort nach Entſchei— 
dung zugeſandt. 


B. Silberberg, 
Dank- und Wechſel-Geſchäſt. 
ö Hamburg. 


7 7 


N 


— 
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2 Malergehülfe findet bei gutem Lohn 
dauernde Beſchäftigung beim Malermeiſter A. 
Stolp in Gollub. 5 

Damen Zeuggamaſchen 

ſowie Mädchen⸗ und Kin. 
dergamaſchen empfehle in jeder beliebigen 
Größe und Farbe. David Lilienthal, 
Brückenſtraße. 


1 7 — . — — 
Lau de Cologne philocome 
(Kölniſches Haarwaſſer). 

Bekannt unter dem Namen: 
Moras haarſtärkendes Mittel. 
iſt auch abgeſehen von fo vielen andern vortref- 
flichen Eigenſchaften namentlich denjenigen zu em⸗ 
pfehlen, deren Haar zu hochblond oder gar röthlich 
iſt. Es iſt zwar kein eigentliches Haarfärbemittel, 
bewirkt aber doch bei unausgeſetztem täglichen 
Gebrauch ein leichtes und ſehr ſchoͤnes Nachdun⸗ 
keln des Haares, welches den erwähnten Fehler 
des Haares in der glücklichſten Weiſe mildert. 
pr. ½ Fl. 10 Sgr. pr. ½ Fl. 20 Sgr. 

Köln am Rhein. 
A. Moras & Co. 
Echt zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Marktbericht. 
Danzig, den 3. Juni 1862. 

Getreide Börſe. Der heutige Markt zeigte von 
Weizen eine ziemlich reichliche Ausſtellung, man forderte et 
was mehr wie letzte Preiſe, dagegen zeigten ſich Käufer we. 
niger geneigt als geſtern, darauf einzugehen und ſind nur 
32 Laſten überhaupt zu unbekannt gebliebenen Preiſe um⸗ 


gegangen. 
Berlin den 3. Juni 1862. 

Weizen: loco nach Qualität per 2100 Pfd. 64—77 thlr. 

Roggen: loco per 2000 Pfd. nach Qual. per Juni 50%, 

—¼ bis 49%, bez. f 

Gerſte: loco nach Qualität 34 —88 thlr. 

Hafer: per 1200 pfd. loco nach Qualität 24— 26 thle. 

Gvpleitus: loco ohne Faß 18 ¼—18 bez. 


—— ——-＋çdòñ— Bi 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
18 pCt. wehe Papier 13 / pCt. Klein Courant 13 
pCt. Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pet. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 3. Juni. Temp. Wärme: 15 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß. 6 Zoll. 5 
Den 4. Juni. Temp. Wärme: 12 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 1 Strich. Wafferftand: 2 Fuß 6 Zoll. 


Verantwortlicher Redakteur Eruſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


